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ur Kriſts im Sudan.“) 

Die Ceigniſſe im Sudan, welche das Intereſſe Europas 
in letzter Zeit in ſo hohem Grade in Anſpruch genommen 
haben, mögen es als gerechtfertigt erſcheinen laſſen, an dieſer 
Stelle einen Ueberblick über die momentane militäriſche Lage 
in jenem Lande zu geben. 

Durch die Einnahme von Sinkat und Tokar einerſeits 
und General Gordons Eintreffen und Erfolg in Khartum 
andererſeits iſt die Situation völlig verändert. Sinkat ſperrt 
die Straße Berber ⸗Suakim; Tokar, im fruchtbarſten Theile 
des Oſt⸗ Sudan, ſchließt das Thal des Baraka ab. Wir 
wiſſen, daß die vorläufig auf 5000 Mann zu ſchätzenden 
engliſchen Truppen Trinkitat als Verſammlungspunkt ange⸗ 
wieſen erhalten hatten, um von hier aus unter General 
Graham Tokar zu entſetzen, und wenn dies unmöglich, weitere 
Befehle aus Kairo abzuwarten. Was die engliſchen Befehls⸗ 
haber jetzt beſchließen werden, iſt unſicher. Zur Einnahme 
von Sinkat, Tokar und Unterwerfung des Mahdi reichen ihre 
Streitkräfte abzüglich der Beſatzungen von Trinkitat und 
Suakim wohl nicht aus, auch wird der Mahdi dem gegenüber 
nicht unthätig bleiben. Andererſeits iſt wohl nicht daran zu 
denken, daß Suakim, welches auf einer Inſel liegt, wie Sinkat 
und Tokar fällt, und ebenſo wenig können die Engländer nach 
dem neuen Erfolge des Mahdi ſtehen bleiben. Die Lage 
mist no daher in dieſem Augenblick zu, und die beſte Hülfe 
für die Engländer wäre ein Zwieſpalt unter den Häuptern 
der Sudaneſen, derart, daß die von Gordon gewonnenen mit 
den Engländern gemeinſame Sache gegen den Mahdi machten. 
Wir laſſen hier einige 1 über die engliſchen Truppen⸗ 
bewegungen folgen: 

Am 21. Februar iſt das Transportſchlff, Neera⸗ mit 
den Mannſchaften des 19. Huſaren⸗Regiments an 1 Bord, etwa 
20 Meilen von Suakim, geſtrandet, die Mannſchaft iſt aber 
gerettet worden. Das engliſche Kriegsſchiff „Ranger“, welches 
von Trinkitat in Suakim angekommen, berichtete, bei der Ab⸗ 
fahrt ſeien auf das Schiff von den Auffſtändiſchen einige 
Schüſſe abgegeben worden. Die Aufſtändiſchen zeigten ſich 
am 21. Februar auch auf der Oſtſeite von Suakim. Etwa 
30 Mann welche ſich der Stadt näherten, wurden von dem 

Oberſten Burnaby mit einer Abtheilung Abyſſinier raſch ver⸗ 
ſcheucht. (Um 30 Inſurgenten zu vertreiben, hätte man bei 
uns allerdings wohl keinen Oberſten e 


*) Da es vielleicht unjere Leſer intereſſiren dürfte, ſo werden wir in 
nächſter Zeit einen hiſtoriſch⸗geographiſchen Abriß über den ägyptiſchen 
Sudan bringen uno daran im Anſchluß einen kurzen Ueberblick über die 
Organiſation der ägyptiſchen Armee, welche ſich bis jetzt in allen Ge⸗ 
fechten ſo erbärmlich bewährt hat. 


N Kathleen. 
Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
(Fortſetzung) 
an Griffith Hat fie heute früh bergeſchict 2 
Miß Davenant zuckte die Achſeln. 

„Wo iſt Mrs. Montgomery?“ 

„In ihrem Zimmer. Es war ar ein Briefen bei 
den Blumen, Ma’amjele" 

„Schon gut.“ 

Sobald die Jungfer ſie verlaſſen, ergriff ſie das Briefchen 
und las daſſelbe mit einem ſpöttiſchen Lächeln, das ar 
„Sehr hübſch, 
Griffith“ und wieder zuckte ſie die Achſeln, „wirklich 1 8 
hübſch, aber es iſt verſtändig? Wiſſen Sie auch, wie viele 
Herren mir Strauße fenden und ebenſo zierliche Briefchen 
ſchreiben? Trotzdem werde ich Ihren Wunſch erfüllen,“ dabei 


zog fie eine wachsglanzende Kamelie aus dem Strauß und 
ſtellte dieſelbe in eine kleine Vaſe. 


„So, nun wird ſie friſch bleiben und ich werde ſie heute 
Abend vorſtecken,“ ſagte ſie. 

Vor drei Fahren würde fie dabei noch Gewiſſensbiſſe 
empfunden haben, denn der arme Tom Griffith, der ihr die 
Blumen geſandt, war ein rechtſchaffener junger Menſch, der 
ſie ſo innig liebte, wie nur ein redlicher Einfaltspinſel ein 


ſolches Weib, wie Käthe Davenant, lieben konnte. 


Die Herren nannten ſie mit Recht die Eirce; — ich 
aber ſage, wenn ein Weib den Glauben an die Welt verliert, 
ſo mag Gott ihr beiſtehen und die Menſchen ſollten Mitleid 


mit ihr haben. 


Käthe Davenant hatte den Glauben an die Menſchen 
längſt verloren, und im Verlauf meiner Geſchichte werdet 
hr wohl einſehen, wie das gekommen, vorläufig kann ich fie 
Euch nur als ein Weſen ſchildern, das, weil es jo wunderbar 


f anmuthig und ſchön war, mit allen Herzen ein gefährliches 
ö 1 treiben konnte, und das auch that, weil dieſes Spiel 


Aufregung und Abwechslung in ihr ſonſt fo hatte gehalt⸗ 
loſes \ eben brachte. 
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Die von Kairo abgeſandte Streitmacht iſt, wie folgt, 
zuſammengeſetzt: Kavallerie 400 Mann, Artillerie 228 Mann, 


darunter 108 Aegypter, Genietruppen 100 Mann, Train⸗ 


corps 150 Mann, im Ganzen 97 Offiziere und 2900 Mann. 
Hinzuzufügen find das 10. Huf aren⸗Regiment, das iriſche 
Füſilier⸗ Bataillon, 500 Seeſoldaten, ein Detachement des 
York: und Lancaſter⸗ Regiments, ſo daß die Geſammtſtärke 
der e ſich auf ca. 5000 Mann beziffert. 

Nachdem am 22. Februar noch Truppen von Suakim 
nach Trinkitat, darunter 300 Huſaren, eingeſchifft waren, 
meldete am 25. ein Telegramm aus Kairo: „Infolge von 
London eingegangener Befehle iſt der Marſch der engliſchen 
Truppen nach Tokar ſuspendirt.“ Darauf folgte am 25. 
ein Telegramm aus Kairo, welches lautet: „General Stephen⸗ 
ſon hatte den dringenden Wunſch ausgeſprochen, daß man 
den Vormarſch der Truppen gegen Osman Digma geſtatten 
möge, deſſen Streitkräfte bei El Teb vereinigt ſind. Der 
Staatsſecretair des Krieges, Lord Hartington, hat darauf 
den Vormarſch der Truppen angeordnet, welcher am 26. be⸗ 
ginnt.“ Es ſcheint, daß der Grund dieſer Widerſprüche in 
London zu ſuchen iſt, wo die Regierung über die nöthigen 
Maßregeln ſchwer ſchlüſſig werden konnte, während die Ge⸗ 
nerale im Felde einen beſtimmten Plan verfolgen. Nach der 
letzten Depeſche darf man annehmen, daß zwiſchen Trinkitat 
und Tokar kriegeriſche Actionen bevorſtehen. In Trinkitat 
ſind nunmehr 4300 Mann engliſcher Truppen ausgeſchifft, 
man wird auf allen Seiten feindliche Abtheilungen gewahr, 
und ſchätzt die Streitkräfte des Feindes auf 10—12,000 
Mann. General Graham hat 200 Mann Kavallerie als 
Avantgarde vorausgeſchickt und läßt eine weitere Abtheilung 
folgen. Man hofft am 26. (2) bis Tokar zu gelangen. Die 
Truppen haben unweit Trinkitat eine Verſchanzung erbaut. 
Anfänglich ſollten auch ägyptiſche Truppen, die noch in Suakim 
waren, an der Expedition Theil nehmen. Sie weigerten ſich 
aber, ſich nach Trinkitat einſchiffen zu laſſen, unter dem Vor⸗ 
geben, daß die Kugeln aus ihren Gewehren die von den 
Aufſtändiſchen geführten Schilder nicht durchbohren könnten, 
auch vermöchten ſie nicht einzuſehen, weshalb man ihrer be⸗ 
dürfe, nachdem bereits engliſches Militär nach Trinkitat ab⸗ 
gegangen ſei. Ein Theil von ihnen wurde jedoch gezwungen, 
ohne Waffen der engliſchen Armee als Kameeltreiber zu 
dienen. General Hewett hat deshalb die Marineſoldaten in 
Suakim zurückbehalten und nur die Flottenbrigade mit 6 Ge⸗ 
ſchützen nach Trinkitat abgeſchickt. In kürzeſter Zeit, ſobald 
Transportſchiffe disponibel ſind, ſollen die ägyptiſchen Truppen, 
um ſie los zu werden, nach Kairo geſchickt werden. Wie den 
„Daily News“ und dem „Daily Telegraph“ aus Kairo ge⸗ 
meldet wird, würde die engliſche Occupations-Armee binnen 


Kurzem auf 10,000 Mann gebracht werden. 5 
Volitiſches. 


Die „Liberale Korreſpondenz“ brachte geſtern folgende 
Notiz: „In parlamentariſchen Kreiſen herrſcht die Anſicht vor, 
daß es die Pflicht der liberalen Partei des Reichstags ſei, ein 
Dankesvotum für die Beileidsreſolution des amerikaniſchen 
Repräſentantenhauſes beim Tode Ed. Laskers in Autrag zu 
bringen. Die „Nat. Ztg.“ bemerkt hierzu: Wir halten für 


ur 


ſelbſtverſtändlich, daß man keinen derartigen Antrag ſtellen 
wird, ohne ſeiner Annahme ſicher zu ſein. Danach erweiſt 
ſich die Notiz der „Lib. Corr.“ als ein Schlag ins Waſſer, 
denn es kann der Majorität des Reichstags nicht einfallen, 
durch ein Dankesvotum, das in der amerikaniſchen Reſolution 
niedergelegte Urtheil über die Bedeutung Laskers als ein zu⸗ 
treffendes anzuerkennen. Bemerkenswerth iſt es auch, daß die 
„Nat. Ztg.“ die „Lib. Corr.“ ausdrücklich als Organ der 
ſeceſſioniſtiſchen Fraktion bezeichnet, man wird ſich erinnern, 
daß der Abg. Rickert, der Führer dieſer Fraktion, ſ. 3. feine 
Entrüſtung über die Bezeichnung Seceſſioniſten ausſprach, die⸗ 
ſelbe als einen Spottnamen darſtellte und das Verlangen 
ſtellte, ſeine Fraktion mit liberale Vereinigung bezeichnet zu 
hören. Die „Nat. Ztg.“ galt bisher auch als Organ der 
ſeceſſioniſtiſchen Fraktion. Sollte ſie zu einer gemäßigteren 
Richtung zurückkehren wollen? Wir würden dies nur begrüßen. 


Das Urtheil über den norgwegiſchen Staats miniſter 
Selmer iſt geſtern Mittag um 12 Uhr in Gegenwart des 
Angeklagten publizirt worden. Selmer wird in allen drei 
Anklagepunkten ſchuldig befunden. Das Urtheil lautet: Der 
Staats miniſter Selmer ſoll fein Amt als Staats miniſter und 
Mitglied des Königlichen Rathes verwirkt haben. An Prozeß⸗ 
koſten hat derſelbe 18 225 Kronen zu zahlen, wovon 
15 000 Kronen für die drei Antläger beſtimmt ſind. 

Die drei Anklagepunkte betrafen 1. die Verweigerung 
der Königlichen Sanktion zum Storthingsbeſchluß wegen 
Theilnahme der Staatsräthe an den Verhandlungen des 
Storthings, 2. die von der Regierung verweigerte Auszahlung 
der vom Storthing votirten 30000 Kr. für die (radikalen) 
Schützenvereine und 3. die von der Regierung nicht erfolgte 
Aufnahme der vom Storthing ernannten beiden Mitglieder 
in die centrale Eiſenbahnadminiſtration. 

Es iſt der Abſchluß eines langen Prozeſſes. Die An⸗ 
klage lautete dahin, den König verführt zu haben, gegen den 
Willen des Storthing und im Widerſpruch zur Verfaſſung 
zu handeln. Die Verurtheilung Selmers wird auch die Ver⸗ 
urtheilung ſeiner Collegen im Miniſterium zur Folge haben. 
Es handelt ſich bei der ganzen Sache um die parlamentariſche 
Machtfrage, dem Könige wird durch den Urtheilsſpruch ſein 
Vetorecht abgeſprochen, das Parlament iſt abſolut, da das 
Gericht aus Mitgliedern der parlamentariſchen Mehrheit be⸗ 
ſteht, da es alſo in eigener Sache entſchieden hat, ſo war eine 
Verurtheilung von vornherein zu erwarten. Ebenſo war zu 
erwarten, daß die Entſcheidung dieſes Gerichts die fortſchritt⸗ 
liche Preſſe in Berlin zu Jubelhymnen veranlaſſen würde. 
Ach wenn die Herren Richter, Löwe, Knorcke u. ſ. w. doch 
auch einmal über Bismarck zu Gericht ſitzen dürften! Frei⸗ 
lich ſo billig käme der deutſche Reichskanzler nicht weg als 
der norwegiſche Miniſter. 


Angeſichts der bevorſtehenden militäriſchen Operationen 


der Engländer wird bereits vor einer Ueberſchätzung der 
Widerſtandskraft der Aufſtändiſchen gewarnt. Ein mit den 
Verhältniſſen im Sudan wohlvertrauter Kairenſer Korreſpon⸗ 
dent der Köln. Ztg. meint, wenn der Kampf wieder in der 
Ebene zwiſchen Suakim und den Bergen ſtattfinde, ein bei⸗ 


„Was hat die Welt für mich gethan?“ hatte ſie ſich wohl 
ſchon tauſend Mal bitter gefragt. „Es mag ja Liebe und 
Wahrheit in der Welt geben, aber ich habe ſie bisher noch 
nicht angetroffen! Gott helfe mir!“ 

Wirklich ſteckte ſie ſich an jenem Abend Tom Griffith's 
Blume vor und erinnerte ſich dabei ſpöttiſch all der Blumen, 
die ſie bereits getragen und die ſie bei Seite geworfen, ſobald 
ſie ihrer überdrüſſig geworden. Sobald ſie ſich angekleidet, 
ging fie zu Mrs. Montgomery hinab nnd traf diefe hoch 
geborene Dame nicht in der beſten Laune an. 

„Es iſt vollkommen lächerlich,“ ſagte dieſelbe, „ich kam 
hierher, um den ewigen Browns, Jones und Robinſons zu 
entgehen und kaum habe ich endlich einmal einen bequemen 
Salon in einem Hotel gefunden, ſo überfallen Einem auch 
da die Browns, Jones und Robinſons. Ich glaubte, New⸗ 
Port ſei ein nur von der guten Geſellſchaft beſuchter Ort, 
aber heutzutage trifft man überall auf gemiſchte Geſellſchaft. 
— Brown läuft Einen in Paris faſt über, Jones trifft man 
im vollſten Staat auf dem Mont Blanc und Robinſon end⸗ 
lich ſtarrt Einem in den Tuillerien in's Geſicht. — Ich will 
Dir ſagen, woran ich eben gedacht habe, Käthe. Ich bemerkte 


geſtern bei unſerer Ausfahrt, daß unten an der Allee ein 


ſchönes Haus zu vermiethen iſt; warum ſollten wir das nicht 
für die Saiſon beziehen?“ 


„Das können wir ja thun,“ erwiderte Käthe, „ich bin 


ebenfalls des Gaſthauslebens überdrüſſig!“ 


Einen Augenblick lang ſchaute Mrs. Montgomery nach⸗ 
denklich drein und ſagte endlich: „Ja, das wollen wir thun, 
in einem Privathauſe lebt es ſich viel behaglicher.“ 

Mrs. Montgomery war eine ſehr entſchiedene, thatkräf⸗ 
tige Dame und wenn ſie ſagte: „Das wollen wir thun,“ ſo 
führte ſie ihren Plan auch durch. Als dieſe Angelegenheit 
abgethan war, ſchritt ſie zu einer zweiten: „Wo haſt Du die 


Blumen her?“ fragte ſie. 


Käthe blickte gleichgiltig nach den vor dem Spiegel pran- 
genden Blüthen, lächelte matt und ſagte: 
„Von 1 75 Sehen. 


—— —— — — 


in Deutſchland trafen?“ fragte ſie, „Coyne hieß er.“ 


Die Tante ſetzte den Kneifer auf und hüſtelte vor⸗ 
wurfsvoll: 

„Schon, meine Liebe, und Mr. 
dieſer junge Mann auch heißen mag — ſo hat er ſie vom 
Blumenhändler erſtanden und einen unerhörten Preis für 
das Vergnügen bezahlt, Dich damit zu ſchmücken. Du biſt 
ein ſehr ſchönes Mädchen, Käthe, aber findeſt Du nicht auch, 
daß Du wirklich zu weit gehſt?“ 

Käthe zuckte übermüthig und nichtachtend die Achſeln 


(ſie duldete ſelbſt von der Tante keine Einmiſchung) und 


entgegnete: 

„Liebe Tante, noch bin ich mit einem grünen Billet 
ausgeſtellt, wie Du weißt, und als Trägerin eines folchen, 
noch zu etwas Vergnügen berechtigt. Ich bin ſehr gottlos 
und thue Vieles, was Anſtoß erregen mag, aber — glaubft 
Du nicht auch, daß unſer Leben ein wenig langweilig werden 
dürfte, wenn ich anders wäre? Wir machen uns ja nichts 
aus ſtillem häuslichem Glück, und die Zeit der arkadiſchen 
Schäfer und Schäferinnen iſt ſeit Jahrhunderten re 
wunden. 

Der Tante Antwort war lakoniſch; ſie ließ ſich nie auf 
Erörterungen ein. 

„Du haſt doch ſtets, was Dir beliebt,“ ſagte fie, „meine 
Bemerkung ſollte auch nur ein kleiner Wink ſein. Wenig⸗ 
ſtens glaube ich nicht, befürchten zu müſſen, daß Du je 
romantiſche Gedanken nähren wirſt.“ 

Am nächſten Morgen ſchickte ſich Mrs. Montgomery an, 
alles Nöthige für das neue Haus zu beſorgen und nach 
Verlauf einer Woche bezog ſie daſſelbe. 


„Wenn mir das Haus am Schluß der Saiſon noch 
van behagt, wie jetzt, werde ich es kaufen,“ ſagte fie zu 
Käthe. 

Ein paar Tage ſpäter, als Miß Davenant eben am 
Clavier ſaß, kehrte die Tante heim, fie hatte, Vifiten ge: 
macht. 

„Entſinnſt Du Dich noch des Schotten, Käthe, den wir 
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pielloſes Blutbad auf Koſten der Eingeborenen erfolgen müſſe. 

uch die Engländer würden zwar nicht ohne ſtarke Verluſte 
davonkommen, allein wo es ſich darum handle, einem im 
Strohfeuer der Begeiſterung gemachten Anlaufe des Feindes 
Halt zu gebieten, hätten die Heerſchaaren der Engländer von 
jeher das Höchſte geleiſtet. Die afrikaniſchen Hamiten ſeien 
ſehr behende und elaſtiſch, aber ihre Muskelkraft ſei trotz aller 
ſcheinbaren Fülle ſehr gering, die manuelle Kraft von faſt 
kindiſcher Unfähigkeit. Im Fauſtkampfe werden die Britten 
ihnen das Genick brechen, wenn das wohlgezielte Schnellfeuer 
überhaupt die Annäherung des Feindes geſtattet. Wie wenig 
die von dem bankerotten Suakimer Kaufmann und ehemaligen 
Sklavenhändler Osman Digma (d. i. Osman der Bärtige) 
geführten kleinhändigen Schwert⸗ und Lanzenträger der ner⸗ 
vigen Fauſt der Europäer gegenüber vermögen, beweiſe das 
glückliche Durchkommen ſo vieler Engländer, Italiener, Griechen 
Er anderer durch das entſetzliche Kampfgewühl in der letzten 

chlacht. 5 


Preußiſcher Landtag. 
( Abgeordnetenhaus.) 

Berlin, 28. Februar. Ohne Debatte wird der Geſetz⸗ 
entwurf, betr. Beſtimmung des Zins fußes für die nach ein⸗ 
zelnen Geſetzen auszugebenden Staatsſchuldverſchreibungen in dritter 
Leſung endgültig angenommen. 

Es folgt zweite Berathung des Nachtragsetats. 

Die Kommiſſion, in deren Namen Abg. v. Tiedemann⸗ 
Bomſt berichtet, beantragt die zur Verrechnung auf Anleihen zur 
Erweiterung des Staatsbahnnetzes eingeſtellte Summe von 
589,193 Mark um 301,660 Mark zu erhöhen. Dieſe Erhöhung 
iſt darauf zurückzuführen, daß bei der Secundärbahnvorlage der 
Betrag der Mehrforderung von den Provinzialbehörden auf den 
Staat übertragen werden ſoll. Der Antrag wird genehmigt. Als 
erſte Rate zur Rheinſtromcorrection find 300,000 Mark eingeftellt, 

Auf von den Abgg. Botichius und Dr. Hammacher 
geäußerte Bedenken erwidert Regierungs⸗Kommiſſions Geh. Rath 
Bänſch, daß nach dem mit der heſſiſchen Regierung abgeſchloſ⸗ 
jenen Vertrage, der Waſſerſpiegel des Rhein in feiner jetzigen 
Höhe erhalten bleiben muß, daß alſo keine Beeinträchtigung der 
Schifffahrtsintereſſen zu fürchten ſei. Der Nachtragsetat wird 
hierauf genehmigt. 

Die Wahl des Abg. v. Schenkendorff (nat. ⸗ liberal) 
wird für gültig erklärt. 

Ueber mehrere Petitionen, welche an Stelle der Stadt Frei⸗ 
ſtadt einen anderen Ort als Wablort für die Kreiſe Graudenz 
und Roſenberg (2. Marienwerder) wünſchen, wird zur Tages 
ordnung übergegangen. 

Die Wahl des Abg. Hahn (eonſ.) wird für giltig erklärt. 

Die Kommiſſion beantragt hierzu: daß die Wahlkommiſſarien 
in der Provinz Poſen die Wahlbeſtimmungen auch in polniſcher 
Sprache zur Hand geſtellt und zugleich Vorſorge dahin getroffen 
werde, daß die Kommiſſarien ſich in geeigneter Weiſe mit der 
Wahlverſammlung auch in polniſcher Sprache verſtändigen können. 

Abgg. v. Cuny, v. Rauchhaupt und v. Liebermann 
erblicken keinerlei Bedürfniß für die gewünſchten Maßnahmen. 
Abg. Kantak tritt für die Reſolution ein, da ohne die 
darin geforderten Maßnahmen das Wahlrecht für die polniſchen 
Wahlmänner illuſoriſch ſei. 

Die Reſolution wird abgelehnt, ebenſo ein Antrag des Abg. 
Sarazin: Die Regierung wolle dahin Vorſorge treffen, daß 
die Wahlkommiſſarien in Poſen ſich in geeigneter Weiſe mit der 
Wahlverſammlung, entweder perſönlich oder durch einen Dolmetſcher 
in polniſcher Sprache verſtändigen können. Für den letztern 
Antrag ſtimmen 97, gegen denſelben 157 Mitglieder. 

Die Wahlen der Abgg. v. Hülſen und Kroſigk werden 
für gültig erklärt und zugleich die Regierung erſucht, die Wahl⸗ 
kommiſſarien dahin mit Anordnung zu verſehen, daß bei Konſti⸗ 
tuirung der Wahlverſammlung nicht ſtimmberechtigte Anweſende 
zum Abtreten veranlaßt werden. 

Die Wahlen der Abgg. v. Fölkerſamb und Korſch werden 
für gültig erklärt. 

Die Berichte über die bisherige Ausführung von Beſtim⸗ 
mungen verſchiedener Geſetze über den Erwerb von Privatbahnen 
für den Staat und über die Ergebniſſe des Staatsbahnbetriebes 
pro 1882/83, ſowie der Nachweis über die Verwendung des 
Eiſenbahndispoſitionsfonds von 900,000 Mark werden durch 
Kenntnißnahme erledigt, womit die Tagesordnung aufgearbeitet iſt. 

Nächſte Sitzung: Montag. (Dritte Berathung des Haus⸗ 
haltsetats pro 1884/85. 


Käthens Hände ſanken von den Taſten; auf ihrem Ant⸗ 
litz wurde ein Anflug von Theilnahme ſichtbar. 
„Ja, ich entfinne mich feiner, was erinnerte Dich an 


ihn?“ 


„Ich habe ihn eben bei Farnham's getroffen. Er kam 
mit einem Freunde, um Alice eine Viſite zu machen. Der 
Freund iſt ein ganz merkmürdig ausſehender Menſch, heißt 
Carl Seymour und iſt ein Maler. 

„Sagteſt Du Carl Seymour?“ 

„Ja. Wie ſchade, daß doch ſolche Menſchen nach ſolchen 
Orten verſchlagen werden. Ich habe beiden Herren erlaubt, 
uns ihre Aufwartung zu machen. — Wo mag Lotte ſein? 
ich brauche ſie.“ 

Als Mrs. Montgomery das Zimmer verlaſſen hatte, 
ſprang Käthe vom Clavier auf, trat an den Kamin, ſtützte 
die Ellbogen auf den Sims und betrachtete ſich im Spiegel. 
Eine kurze Zeit lang konnte ſie ihr ſchönes Geſicht deutlich 
ſehen, dann aber hüllten Thränen ihr Spiegelbild in einen 
Nebelſchleier, endlich ſenkte ſie den Kopf und begann zu 
ſchluchzen. Thränen traten nicht leicht in Käthens Augen; 
aber durch das offene Fenſter hatte die friſche Seeluft herein 
geweht und eine alte Kindheits⸗ Erinnerung in ihr wach ge⸗ 
rufen, damals war ſie ſo viel reiner und beſſer geweſen, als 
jetzt als Erwachſene, und bei dem Gedanken hatten ſich ihre 
Augen, gegen ihren Willen, mit Thränen gefüllt. 

„Ich möchte wohl wiſſen, ob er mich vergeſſen hat? 
Männer vergeſſen ſo etwas leichter, als Frauen. Aber ach! 
lange neun Jahre! und: Kathleen Mavourneen iſt inzwiſchen 
ein Weltkind geworden!“ 

Als Coyne und Seymour von ihrer Viſite bei Alice 
Farnham heimkehrten, ſprachen ſie über Mrs. Montgomery 
und deren Nichte. 

„Ich mag wohl ein Narr ſein!“ rief Coyne und ſeine 
grauen Augen blitzten. „Ich bin ja ein Thor, aber ich kann 
ſie nun und nimmer vergeſſen!“ 

In dem Zimmer der Beiden harrte Tom Griffith ihrer, 
der ſich offenbar in ſehr erregter Gemüthsverfaſſung befand. 


nr 


eutſches Reich. 
9 Fe Februar 1884. 

— Der von Seiner Majeſtät dem Kaiſer auf dem 
geſtrigen Galadiner in franzöſiſcher Sprache ausgebrachte 
Toaſt lautet: „Ich lege ein großes Gewicht darauf, Ew. 
Kaiſerl. Hoheit zu zeigen, wie ſehr Ich von der Aufmerkſam⸗ 
keit Sr. Majeſtät des Kaiſers gerührt bin, daß er an dieſen 
Jahrestag ſich erinnert hat, wo Ich den St. Georgs-Orden 
erhielt, nachdem Ich mit der ruſſiſchen Armee, namentlich mit 
dem Regiment Kaluga, deſſen Chef Ich bin, unter den Augen 
Meines Vater gekämpft hatte. Tief gerührt von dieſer ſchmei⸗ 
chelhaften Erinnerung, wünſche Ich, daß Ew. Kaiſerl. Hoheit 
ſowohl wie die für dieſe Miſſion auserwählten Offiziere die 
Uebermittler Meiner dankbaren Gefühle bei dem Kaiſer ſein 
mögen. Ich trinke auf die Geſundheit Seiner Majeſtät des 
Kaiſers von Rußland.“ 

x Prinz Auguſt von Württemberg iſt vom Kaiſer 
Alexander von Rußland zum General⸗Feldmarſchall ernannt 
worden. 

Großfürſt Michael Nikolajewitſch von Rußland er⸗ 
hielt vom Kaiſer die Kette zum Schwarzen Adlerorden ver- 
liehen, wodurch er Sitz und Stimme im Capitel des Schwarzen 
Adlerordens erlangt. Heute Abend nahm der Großfürſt mit 
ſeinen militäriſchen Begleiterr an einer muſikaliſchen Soiree 
Theil, wozu ca. 160 Einladungen ergangen waren. 
Beendigung der Soiree erfolgt die Verabſchiedung des Groß⸗ 
fürſten, der ſich von Berlin zunächſt nach Stuttgart begiebt. 

Der Regierungspräſident in Bromberg, Abgeordneter 
von Tiedemann iſt geſtern leider von einem Blutſturz be⸗ 
fallen worden. Das Befinden deſſelben giebt indeſſen zu 
keinem rechten Bedenken Anlaß. Man hofft, daß Herr von 
Tiedemann in kurzer Zeit wieder hergeſtellt ſein wird. 

Wie wir hören, wird der Reichskanzler Fürſt Bis⸗ 
marck beſtimmt Anfangs März, wahrſcheinlich am 4., von 
Friedrichsruh hier eintreffen. 

Der Wiener Korreſpondent des „Berl. Tabl.“ meldet 
nach Berichten aus Belgrad, der deutſche Kronprinz werde 
im Laufe dieſes Sommers die ſerbiſche Hauptſtadt beſuchen. 
Hier iſt von einer ſolchen Abſicht nichts bekannt. 

Hamburg, 27. Februar. Die Bürgerſchaft genehmigte 
definitiv die Anträge des Senats betreffend die Ratifikation 
der mit Preußen abgeſchloſſenen Verträge wegen Uebergangs 
der im Hamburgiſchen Gebiete belegenen Bahnſtrecken in das 
Eigenthum reſp. den Betrieb Preußens. 


Ausland. 

Wien, 28. Februar. Ein offiziöſer Artikel des Fremden⸗ 
blatt findet es bedauerlich, daß in letzter Zeit die franzöſiſchen 
Journale, vielleicht aus Unmuth darüber, daß Rußland für 
ihre abenteuerlichen Pläne durchaus keine Geneigtheit be⸗ 
kundet, ſich darin gefallen, den Zerfall des mitteleuropäiſchen 
Bundes in Ausſicht zu ſtellen und Oeſterreich jo darzuſtellen, 
als ob es auf der Suche nach neuen Allianzen wäre. Dies 
ſeien bloße Trugbilder und man ſehe hieraus, daß ein an⸗ 
ſehnlicher Theil der franzöſiſchen Publiziſtik noch immer zu 
ſehr von Revanche⸗Ideen erfüllt iſt, um die Thatſachen in 
ihrem wahren Lichte zu erkennen. Was Oeſterreich betreffe, 
ſo wird hier die Annäherung Rußlands an Deutſchland im 
Intereſſe der vollen Sicherſtellung des Friedens aufs Wärmſte 
begrüßt und das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß als unver⸗ 
rückbare Grundlage der geſammten auswärtigen Politik an⸗ 
geſehen. ü 

Wien, 28. Februar. Angeſichts mehrfacher Mißdeutungen 
kann das Fremdenblatt auf das Beſtimmteſte verſichern, daß 
die ruſſiſch⸗deutſche Annäherung im Intereſſe der vollen 
Sicherſtellung des Friedens in Wien auf das Wärmſte be⸗ 
grüßt wird und daß nach wie vor das deutſch⸗öſterreichiſche 
Bündniß als die unverrückbare Grundlage der auswärtigen 
Politik Oeſterreich⸗-Ungarns angeſehen wird. „In gleichem 
Maße wird unſererſeits auch fernerhin auf den Anſchluß 
Italiens an dieſes Bündniß der höchſte Werth gelegt; auch 
Frankreich dürfte die großen Vortheile erkennen, welche ihm 
die Annäherung Rußlands an das Friedensbündniß der 
Centralmächte bietet.“ 

St. Petersburg, 28. Februar. Die Neue Zeit bringt 
anläßlich des geſtrigen Tages einen Artikel über die in der 
Geſchichte ohne Beiſpiel daſtehende Waffenbrüderſchaft zwiſchen 
Rußland und Deutſchland. In demſelben wird zugleich der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die von dem Kaiſer Wilhelm 


— 


„Ich bin bei Mrs. Montgomery geweſen“, rief er, „und 
Käthchen — Miß Davenant — hat verſprochen, heute mit 
mir auszufahren“, und dabei betrachtete er ſchüchtern eine Roſe 
in ſeinem Knopfloch. ih 

Carl Seymour hatte ſich inzwiſchen an feine Staffelei 
geſetzt und zu arbeiten begonnen und pfiff leiſe vor ſich hin. 
— Gab es denn keinen einzigen Mann, der Käthe Davenant's 
Hexenkünſten zu widerſtehen vermochte? Er hatte noch nie von 
einem ſolchen gehört und während er ſich beinahe über ihre 
Anziehungskraft ärgerte, fühlte er in ſich eine gewiſſe, ſtolze 
Kraft, ihr widerſtehen zu können. Wochen vergingen indeſſen, 
ehe er ſie ſah. In Newport wurde es lebhafter und lebhafter 
und die Feſte in Mrs. Montgomery's Hauſe waren die her⸗ 
vorragendſten Luſtharkeiten der Saiſon. Täglich ritt Käthe, 
bald von dem einen, bald dem anderen Anbeter begleitet, an 
Seymour's Hotel vorbei, aber er ſah dabei nicht einmal von 
der Arbeit auf. Alle Herren erzählten von ihr und prieſen 
laut ihre Anmuth und jeder Mann, der nur von ihr ſprach, 
ſchien auch von ihr bezaubert zu ſein. 

In der guten Geſellſchaft kamen gegen das Ende der 
Saiſon Croquet⸗Geſellſchaften in Aufnahme und bei der erſten 
dieſer Zuſammenkünfte begegnete Carl der Sirene; die Ge⸗ 
ſellſchaft fand bei Farnhams ſtatt und ſobald Carl nur er⸗ 
ſchien, nahm ihn die hübſche, gutmüthige Alice in Beſchlag 
und ſchickte ſich an, ihn mit den verſchiedenen Gliedern der 
Geſellſchaft bekannt zu machen. 

„Jener Herr mit dem dunkeln Geſicht iſt der moderne 
Nabob, Mr. Collier, und der große Herr dort, der „ſchrift⸗ 
ſtellernde Held des Tages“ und ſein Nachbar ein Senator. 
Man muß alle möglichen Menſchen einladen, um eine Croquet⸗ 
Partie zuſammen zu bekommen und durch Berühmtheiten muß 
man ihr einen beſonderen Reiz geben, wie Sie wohl wiſſen 
werden. Jetzt will ich Ihnen aber die Hauptperſon zeigen; 
wo iſt ſie nur? Natürlich werden Sie Miß Davenant — 
„die Circe“, wie man ſie nennt, bereits kennen.“ 

„Das iſt durchaus nicht natürlich“, meinte Carl, „denn 
bis jetzt habe ich noch nicht das Vergnügen gehabt.“ — 


| 


aufrichtig gepflegten und von Rußland ebenſo aufrichtig 
getheilten freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Rußland 
und Deutſchland künftig als gutes, rettendes Memento für 
beide Staaten zu jeder Zeit dienen würden 

St. Petersburg, 28. Februar. Fürſt Orloff iſt geſtern 
nach Paris abgereiſt, um dort ſein Abberufungsſchreiben zu 
überreichen und ſich alsdann nach Berlin zu begeben. 

Paris, 27. Februar. In dem ganzen Kohlenrevier des 
Nord⸗ Departements herrſcht Ruhe. — Eine Depeſche an den 
Marineminiſter aus Hanoi vom 23. d. M. meldet, daß die 
Konzentrirung der Truppen beendet und man mit der Kon⸗ 
zentrirung des Materials noch beſchäftigt ſei. Der Miniſter⸗ 
rath hat gewiſſe, den Vertrag von Hue mildernde Modifi⸗ 
kationen deſſelben genehmigt. 

Rom, 28. Februar. Das Zuchtpolizeigericht hat ſieben 
Perſonen, welche überführt ſind, am Jahrestage der Hinrich⸗ 
tung Oberdanks deſſen Teſtament theils auf der Straße als 
Plakat verbreitet, theils in den Parlamentsſaal geworfen zu 
haben, zu Gefängnißſtrafen bis zu 6 Monaten und 150 Liren 
Geldbuße verurtheilt. 

Madrid, 27. Februar. Während der geſtrigen Karnevals⸗ 
feſtlichkeiten erſchien der König ohne jede Begleitung auf der 
von vielen Tauſenden von Masken belebten Promenade; die 


Königin ſowie die Prinzeſſinnen erſchienen in offenen Equi⸗ 


| 
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Nach pagen. Trotzdem die dichten Menſchenmaſſen ſich vielfach um 


die Wagen drängten und einzelns Perſonen auf die Wagen⸗ 
ſchläge ſtiegen, um die hohen Herrſchaften in nächſter Nähe 
zu begrüßen, ſo kam doch nicht die geringſte Inkonvenienz vor 
und die Haltung der Volksmaſſen bewahrte einen ebenſo herz⸗ 
lichen wie reſpektvollen Charakter. 

London, 27. Februar. Unterhaus. Auf eine Anfrage 
Talbots erwiderte der Staatsſekretär Harcourt, es ſei un⸗ 
zweifelhaft feſtgeſtellt, daß die Explofion auf dem Victoria⸗ 
bahnhof durch eine Miſchung von Nitroglycerin herbeigeführt 
worden ſei. ; 

Bukareſt, 27. Februar. Die Nachricht, daß Madame 
Edmond Adam von der Königin eingeladen worden ſei, nach 
Bukareſt zu kommen, wird von kompetenter Seite für durch⸗ 
aus unbegründet erklärt. 


Die konſervativen Aufgaben unſerer Zeit. 
Vortrag des Herrn Dr. Carl Peters, gehalten im „Konſervativen 
Verein Thorn“ am 25. Februar. 

Meine Herren! Es giebt kaum ein Wort im Regiſter 
politiſcher Begriffe, welches mehr Mißdeutungen ausgeſetzt wäre, 
als das Wort „konſervativ“! Dies iſt kein Wunder! 
kann ja keine Frage ſein, daß der Inhalt dieſes Begriffes ein ſehr 
relativer iſt. Was in dem einen Jahrhundert als konſervativ 
aufgefaßt wird, das gilt im nächſten als reaktionär, und was 
wir im neunzehnten Jahrhundert ſo bezeichnen, das würde im 
achtzehnten als Höhepunkt maßloſen Radikalismus aufgefaßt worden 
ſein. Während in einer Republik, wie der römiſchen, die Anhänger 
der republikaniſchen Staatsform, ein Cato, ein Pompejus als 
Märtyrer der konſervativen Sache gefeiert werden, und die 
Vertreter des monarchiſchen Prinzips als Revolutionäre und 
Rebellen in der Geſchichte daſtehn, iſt es in der Monarchie der 
Bourbonen gerade umgekehrt, und die Namen der Mirabeau's, 
Danton's, Robespierre's werden genannt, wenn man 
eclatante Beiſpiele antikonſervativer Tendenzen herbeiholen will. 

Beſonders lehrreich iſt in dieſer Hinſicht die engliſche Geſchichte, 
wo das intereſſante Schauſpiel beobachtet werden kann, daß die 
Geſetze, welche in dem einen Jahrhundert den Conſervativen von 
den Liberalen abgezwungen find, im nächſten von den Conſer⸗ 
vativen gegen die nunmehr ſchon wieder weiter vorgeſchrittenen 
Radicalen vertheidigt werden müſſen. 

Sie ſehen, meine Herren, aus dieſen wenigen Beiſpielen, 
daß es eine allgemein gültige Definition für das, was konſer⸗ 
vativ ſein ſoll, nicht giebt, ſondern daß dies ſich immer den 
jeweiligen Verhältniſſen ſtaatlichen und ſocialen Lebens anſchließen 
wird. Conſervativ und fortſchrittlich ſind die Pole in der 
Fortentwickelung geſchichtlichen Lebens, welche überall da 
ſich herausbilden werden, wo eine Fortentwicklung über⸗ 
haupt ſtattfindet. Nehmen Sie eine Verfaſſung, ſo conſervativ 
wie Sie wollen, nehmen Sie die der alten venetianiſchen Ariſto⸗ 
kratie, deren liberalſte Schattirung ſogar heute als Inbegriff 
ſtarrer Reaction aufgefaßt werden würde, immer werden Sie eine 
ſtrengere und mäßigere Richtung wahrnehmen, und damit ſtets 
auf denſelben Gegenſatz zurückkommen. Das genaue Pendant 
dazu liefert die Geſchichte der franzöſiſchen Revolution, wo das, 


Alicens blaue Augen öffneten ſich weit. 

„Iſt das möglich? Aber alle Welt iſt ja drauf und dran, 
ihretwegen den Verſtand zu verlieren!“ 

„Mich bitte ich auszuſchließen“, entgegnete er mit komi⸗ 
ſchem Ernſt, „ich bin eifrigſt beſtrebt, meine fünf Sinne zu 
behalten.“ a 

Warten Sie, bis Sie ſie kennen“, lachte Alice. „Ah! da 
iſt ſie ja, natürlich wieder der Magnet für einen ganzen 
Herrenſchwarm; ſo ſammeln ſie ſich ſtets um ſie, die Be⸗ 
rühmtheiten nicht ausgenommen. Ich bin der Anſicht, daß 
für ein Lächeln von ihr der Senator ſeine Stimme im Rath 
aufgeben würde. Wie ſie es nur anſtellt, ſich ſtets ſo äußerſt 
geſchmackvoll zu kleiden.“ . 

Wie Alice geſagt hatte, war Käthe wie gewöhnlich der 


Anziehungspunkt für einen ganzen Knäul von Anbetern. Carl . 


betrachtete ſie jetzt und ihm ſtockte faſt der Athem, er war ja 
Künſtler und daß die Farbenzuſammenſtellung des Anzugs fo 
vollkommen zum Teint und Haar der Träg erin paßte, ent⸗ 
zückte ihn. 

Eine weltkluge Franzöſin hat geſagt: „Gebt mir nur ein 


paar ſchöne Augen, für alles Andere will ich dann ſchon f 


ſelbſt ſorgen.“ Käthe Davenant beſaß aber nicht nur ſchone 
Augen, ſondern war von Kopf bis Fuß eine vollendete 
Schönheit. 
ziehungskraft und in dieſem unſeren putzſüchtigen Zeitalter 


gilt eine ſchlichtgekleidete Schönheit gar oft für ſpießbürgerlich. 


Da Käthe Davenant ſich deſſen vollkommen bewußt war, er⸗ 
ſtrebte ſie es, auch in dieſer Hinſicht die erſte Geige zu ſpielen. 


„Schon ganz hingeriſſen?“ fpottete Alice, der Seymour's 


(Fortſetzung folgt.) 
feine Mittheilungen. 

(Ant iſemktiſches.) Die urſprünglich in Montdidier, 

ſeit Neujahr in Paris erſcheinende Wochenſchrift „L'Anti-Sémi- 

tique*, ein tapferer und ſchneidiger Kämpfer gegen die Ver⸗ 

judung Frankreichs, enthält in ihrer letzten Nummer mehrere 

für den deutſchen Leſer ſehr intereſſante Bemerkungen. Ein 


Entzücken nicht entgangen war. 


* 
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Denn es 
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Ein ſchöner Anzug beſitzt heutzutage große An⸗ 


— . —— 


was man in einem Monat als extremen Radicalismus bezeichnete, 


im nächſten ſchon als verrätheriſche Reaction aufgefaßt wurde, 
und wo demnach die Helden der Straßendemagogie, einer nach 


dem anderen, als conſervative Verbrecher ihren Kopf auf den 
Block zu legen hatten. 
Wollen wir trotzdem eine Definition des Begriffs eonſervativ 


verſuchen (und ich werde es müſſen, wenn ich über die conſer⸗ 


vativen Aufgaben unſerer Zeit ſprechen will), jo haben wir zu« 
nächſt die abgeſchmackte Begriffsbeſtimmung der Gegner zurückzu⸗ 
weiſen, welche die Begriffe conſervativ und ſtabil zuſammenwerfen, 
und dann zu der famoſen Behauptung übergehen, conſervativ be⸗ 
deute ein ſtarres Feſthalten an dem einmal Gegebenen und lähme 
jeden geſchichtlichen Fortſchritt. China ſei der Muſterſtaat conſer⸗ 
vativer Politik. 

M. Herren! Dies iſt ein ebenſo abgeſchmackter wie lügen⸗ 
hafter Vorwurf. Die geſchichtliche Fortentwicklung beſtreiten wir 
keineswegs, und die Muſterſtaaten einer conſervativen Entwicklung 
ſind ſtets noch weiter gekommen auf den Bahnen menſchlicher 
Daſeinsentwicklung als die Repräſentanten demokratiſch⸗revolutionärer 
Geſchichte. M. Herren, Rom, England und Preußen — da haben 
Sie die drei vorzüglichſten Beiſpiele ſolcher conſervativen Politik. 
Und was bedeutet demnach dieſe konſervative Politik? Es giebt 
ein altes Sprichwort: Ein jeder Staat wird durch diejenigen 
Mittel groß, durch welche er gegründet iſt. Da haben Sie, 
meine Herren, unſere Definition des Wortes „konſervativ“! Und 
dieſe bedeutet nicht etwa Lähmung jedes Fortſchritts, ſondern ſie 
bedeutet ein ſtätiges Vorwärtsſtreben auf den gegebenen Grund⸗ 
lagen. Sie bedeutet ein organiſches Herauswachſen der Gegen⸗ 
wart und Zukunft aus der Vergangenheit, ein Fortbauen auf dem 
alten Fundamente im Geiſte und in den Traditionen der Väter. 
Mit einem Worte, wir wollen Reform, wo ſie nöthig erſcheint, 
aber wir bekämpfen mit allen Mitteln die Revolution — nicht 
nur die Revolution der brutalen Gewalt, ſondern ebenſo ſehr 
jene vielleicht noch gefährlichere Art derſelben, das brüske Brechen 
mit dem Geiſt der Geſchichte unſeres Staates und das Einlenken 
in Bahnen, welche den alten Hohenzollerntraditionen fremdartig 
gegenüberſtehen. Die konſervative Partei Preußens will die 
Entwickelung unſeres ſtaatlichen Lebens in den Bahnen, welche 
der Genius des Großen Kurfürſten, Friedrich Wilhelm I., und 
des Großen Königs unſerem Volke gewieſen haben. Nicht ſtill 
ſtehen wollen wir! Im Gegentheil, friſch und ſchueidig vorwärts⸗ 
ſtreben im Wettkampf mit den Völkern ringsumher. Aber wir 


wollen feſthalten an den hiſtoriſchen Grundlagen unſeres Staats⸗ 


uns dies, fo 


weſens. In dieſem Sinne wollen wir konſervative Politik treiben 


und nur auf dieſem Wege werden wir im Stande fein, unſer 


edles deutſches Volk immer mehr herauszuführen aus den engen 
Schranken einer beklagenswerthen Vrrgangenheit. 

Meine Herren! Um uns über die konſervativen Auf- 
gaben der Gegenwart klar zu werden, wird es darauf ankommen, 
Eigenart und Charkter preußiſchen Staatsweſens aus ſeiner 
Vergangenheit heraus ſcharf und klar zu erfaſſen. Gelingt 
werden wir einen ſicheren Standpunkt 
genommen haben, um die Aufgaben unſerer Zeit genau zu 
beſtimmen. Die Geſchichte iſt nur dazu da, daß ein Volk 
aus ſeiner Vergangenheit heraus lerne, was es für die Zukunft 
zu thun habe. Meine Herren, dieſes Lernen aus der 
Vergangenheit, das iſt conſervative Geſinnungsart. Das deutſche 
Volk hat eine Geſchichtsepoche furchtbarer Prüfungen hinter ſich, 
Prüfungen, denen unſere Nation mehr als einmal zu erliegen 
gedroht hat. ! 

Sie ftehen hier, meine Herren, inmitten einer unhaltbar zu 
Grabe ſinkenden Nationalität! Wer die deutſche Geſchichte kennt, 
der weiß, daß das Deutſchthum mehr als einmal daran geweſen 
iſt, dem Schickſal Polens zu verfallen. 

Aber die Gottheit hatte es anders beſchloſſen in ihrem ewigen 
Rath! Unſere Aufgabe iſt es, daß nun auch an uns wahr werde 
die alte Verheißung: „Wen der Herr lieb hat, den züchtigt er.“ 
Sie wird wahr werden, wenn wir es verſtehen aus, den Prüfun⸗ 
gen, denen unſere Nationalität Jahrhunderte hindurch ausgeſetzt 
geweſen iſt, zu lernen. Nämlich zu ſernen, wie fie die Fehler 
vermeiden kann, durch welche ſie in ihr Unglück hineingeriſſen 
wurde, und feſtzuhalten, treu und unerſchütterlich, an den ſittlichen 
Ideen, durch welche unſer Volk gerettet worden iſt vor dem 
drohenden Verderben. (Fortſetzung folgt.) 


DTrovinzial- Nachrichten. 
— Miynieg, 27. Februar. (Pferde⸗Dreſſur.) Am ver⸗ 
gangenen Dienſtag Abend fand im Kruge beim Gaſtwirth L. eine 
kleine aber drollige Vorſtellung ſtatt. Der Schimmel des Gaſt⸗ 


franzöſiſcher Abgeordneter hat einem Mitarbeiter des Blattes 
den Antiſemitismus als antirepublikaniſch und unpatriotiſch 
vorgeworfen; die Juden in Elfaß-Lothringen ſeien die beſten 
franzöſiſchen Patrioten und den Deutſchen, den ſchlimmſten 
Gegnern Frankreichs, ſehr feindſelig (ils sont tres hostiles 
aux Allemands.) — Der franzöſiſche Antiſemit antwortet 
darauf unter Anderem: 

„Wenn die Juden von Elſaß⸗Lothringen Sympathien 
für Frankreich hegen, ſo hat dies ſeinen Grund darin, daß 
die deutſche Regierung hart für ſie iſt (le gouvernement de 
Berlin est dur pour les Juifs), während Frankreich ihnen 
alle möglichen Freiheiten gegeben hat. Darum iſt ihr gegen⸗ 


wärtiger Patriotismus verdächtig, beſonders, wenn man ſich 


erinnert, wie ſehr ihr Wucher Lothringen und beſonders das 
Elſaß unbarmherzig ausgeſogen hat ... Auch iſt Deutſchland 
nicht unſer erſter Feind, als Nation iſt es England, aber als 
Prinzip und vor allen Nationen iſt es das Judentum.” “ 
(Die Königin von Tahiti.) Die am 26. d. 
in Paris angekommene Königin von Tahiti trug, wie der 
Figaro meldet, das kanakiſche Nationalkoſtüm, welches zu ihrer 
angenehmen Erſcheinung vortrefflich paßt. Sie raucht unge⸗ 
wöhnlich ſtark beſonders nach den Mahlzeiten und zwar 50 
bis 80 Cigaretten täglich. 
(Eine Braut, die ſich genirt.) Neulich mußte 
in P. in Schleſien eine Hochzeit ohne Braut gefeiert werden. 
Am Hochzeitstage hatte ſie ſich frühzeitig heimlich entfernt, 
Niemand konnte ſie finden, es erſchienen zur beſtimmten Stunde 
die Hochzeitsgäſte, es kam die Zeit zum Aufbruch in die 
Kirche und immer noch fehlte die Braut; die kirchliche Ein⸗ 
ſegnung mußte ſchließlich abbeſtellt werden und der Bräutigam 
mit ſeinen Gäſten mußte ſich ohne Braut an die Hochzeits⸗ 
tafel ſetzen. Den nächſten Tag kam die Braut wieder zum 
Vorſchein und erklärte, ſie wolle ſich jetzt erſt in aller Stille 
trauen laſſen, geſtern, zum 40ſtündigen Gebete, ſeien zu viel 


Leute in der Kirche geweſen. 


wirths wurde durch einige hieſige Beamte in der Schankſtube vor⸗ 
geführt und mit demſelben allerlei drollige Kunſtſtücke vorgenommen, 
deren Produktion von dem dort verſammelten hochverehrten Publi⸗ 
kum mit großer Freude und vielen Beifall aufgenommen wurde. 
Nach der Vorſtellung fand in beiden Krügen ein Tanzvergnügen ſtatt. 

— Waldau p. Oſtrometzko, 27. Februar. (Geſangverein.) 
Am Sonnabend den 23. d. M. feierte der Damerauer Geſang⸗ 
verein ein kleines Vergnügen. Nachdem mehrere gut geübte 
Geſänge vorgetragen und die Zwiſchenpauſen durch einige Konzert⸗ 
ſtücke ausgefüllt waren, folgte ein Tanzkränzchen, das bis an den 
hellen Morgen währte. 

Konitz, 27. Februar. (Verurtheilung.) Das unverehe⸗ 
lichte Dienſtmädchen Thekla Czarnota von Dominium Flatow, 
das ihr drei Monate altes Kind vorſätzlich getödtet hat, ſtand 
heute vor den Geſchworenen. Im Dezember v. Js. begab ſich 
die Cz. zu den Pflegeeltern des Kindes, nahm daſſelbe an ſich, 
begab ſich mit ihm zu einem / Meile entfernt liegenden See, zog 
es nackt aus und ſchleuderte es dann auf das Eis. Nach circa 
acht Tagen wurde dort die ſchon theilweiſe in Verweſung über⸗ 
gegangene kleine Leiche gefunden. Die Angeklagte wurde der vor⸗ 
ſätzlichen Tödtung für ſchuldig befunden und mit Ausſchluß 
mildernder Umſtände zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Oſterode, 27. Februar. (Garniſon.) Dem hieſigen 
Magiſtrat iſt von Seiten des Königlichen General⸗Kommandos 
die beſtimmte Nachricht zugegangen, daß bis ſpäteſtens zum 1. 
Oktober 1885 ein Regimentsſtab mit einem Bataillon Infanterie 
nach hier verlegt werden wird. Von welchem Regimente das 
Bataillon hierherkommen ſoll, ſei noch nicht beſtimmt. Es wird 
ſich eine rege Bauluſt entwickeln müſſen, wenn bis zu dem er⸗ 
wähnten Zeitpunkte die Offizierswohnungen beſchafft werden ſollen. 

Tolkemit, 26. Februar. (Kaiſerliches Gnadengeſchenk.) 
Die etwa 19 Jahre alte Tochter des hieſigen Schiffszimmer⸗ 
manns Hildebrandt hat vor einigen Wochen einen Brief an Se. 
Majeſtät unſern Kaiſer gerichtet und darin die Bitte um das 
Geſchenk einer Nähmaſchine ausgeſprochen. Geſtern nun hatte fie 
die Freude, die erbetene Maſchine vom Bahnhof Elbing abholen 
zu dürfen. Das Geſchenk kommt dem armen Mädchen ſchon 
darum ſehr gelegen, weil fie ihrem 60 jährigen Vater durch ihre 
Näharbeiten ſechs erwachſene Geſchwiſter, von denen fünf idiotiſch 
ſind, ernähren helfen muß. 

Tilſit, 25. Februar. (Mord.) Wie die „T. Z.“ mit⸗ 
theilt, iſt am 25. d. Mts. in der Königlichen Dingker Forſt im 
Belauf Kawohlen wiederum die Leiche eines unbekannten Mannes 
gefunden worden. Der Verſtorbene iſt an einen Baum gebunden, 
hat am Halſe eine Schnittwunde und die Knochen beider Arme 
ſind ihm gebrochen. Eine Gerichtsdeputation hat ſich geſtern an 
Ort und Stelle begeben. Vorläufig fehlt jeder Anhalt ſowohl 
über die Perſon des Ermordeten wie in Bezug auf den oder die 
Thäter. 

Soldin, 26. Februar. (Veteranin.) Am Sonntag wurde 
hier die 90jährige Veteranin⸗Marketenderin aus dem Befreiungs⸗ 
kriege 1813—15 mit militäriſchen Ehren durch den Soldiner 
Kampfgenoſſen⸗Verein zur letzten Ruhe beſtattet. Von den vor 
einigen Jahren noch in Soldin lebenden 16 Veteranen iſt gegen⸗ 


wärtig nur noch einer am Leben. 
Lokales. 


Redaktionells Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 29. Februar 1884. 

— (Perſonalien.) Der Rechtskandidat Thomas Gibſone 
in Danzig iſt zum Referendarius ernannt und dem Amtsgerichte 
zu Culmſee zur Beſchäftigung überwieſen. 

— (Stadtverordneten- Sitzung.) Die am letzten 
Mittwoch anberaumte Sitzung war nicht beſchlußfähig und iſt 
daher auf morgen, den 1. März Nachmittags drei Uhr, feſtgeſetzt. 

— (Zum Vortrag im Conſervativen Verein.) Um 
den zahlreich bei uns eingegangenen Wünſchen, daß wir über den 
Vortrag des Herrn Dr. Peters „Die conſervativen Aufgaben 
unſerer Zeit“ eingehender referiren möchten, zu entſprechen, be⸗ 
eilen wir uns, die geiſtvolle Rede wenigſtens dem Sinne nach 
möglichſt getreu wiederzugeben. Wir wollen hoffen, daß es uns 
gelingen wird, die eindrucksvollen Deductionen in ihrer energiſchen 
Sprache wenigſtens einigermaßen dem Leſer vor Augen zu führen. 
(Handwerkerverein.) Während des geſtrigen 
Vortrags im Handwerk erverein, wurden die hiſtoriſchen Deduc⸗ 
tionen des Redners über das Polenthum von einem ſeltſam 
knarrenden Geräuſch begleitet, das aus einer Ecke zu kommen 
ſchien. Nachdem ſich die in der Nähe ſitzenden Herren, ärgerlich 
über die unwillkommene Störung, eine Zeitlang vergebens bemüht 
hatten, die Quelle dieſer Sägetöne zu entdecken, bemerkten ſie end⸗ 
lich einen ſchlafenden Nachkommen Sems, der allen handgreiflichen 
Ermunterungen zum Trotz, ſich bei ſeinen eingehenden Privat⸗ 
betrachtungen über das polniſche Jüdenthum nicht im geringſten 
ſtören ließ. Da die betreffenden Herren nicht annehmen konnten, 
daß der Vortrag eine ſo einſchläfernde Wirkung ausübte, gaben 
ſie unter ſich ihre Wünſche dahin zu erkennen, daß man in 
Rückſicht auf die empfindlicheren Ohren der chriſtlichen Mitwelt 
beim nächſten Vortrag im Handwerkerverein für die mit ſolcher 
Energie ſchlummernden Semiten eine beſondere Räumlichkeit ein⸗ 
richten möge. Was die Herren haben damit ausdrücken wollen, 
können wir natürlich nicht wiſſen. 

— (Stadttheater.) Das Gaſtſpiel des Tragöden Herrn 
Maurice Moriſſon vom Hoftheater in Meinigen, welcher geſtern 
im „Othello“ als Inhaber der Titelrolle auftrat, hatte ein zahl⸗ 
reiches Publikum angelockt. Obgleich wir gern zugeſtehen, daß 
Herr Moriſſon mit bewunderungswürdigem Geſchick ſeine Partie 
vertrat, ſo können wir doch nicht leugnen, daß ſeine Auffaſſung 
dieſer Figur unſerem Geſchmack nicht ganz entſprach. Der 
„Othello“ des Herrn Moriſſon war ein unbändiger, halb wilder 
Mohr, der nur ſeinen wahnſinnigen Leidenſchaften folgte und keine 
Spur jener edlen Denkungsweiſe zeigte, die doch entſchieden 
Shakeſpeare dem von Eiferſucht gequälten, heißblütigen Krieger 
zuerkannt hat. Der „Othello“ des Herrn Moriſſon war nicht 
im Stande, ſich in den Herzen der Zuſchauer tiefes Mitleid zu 
erwecken. Indeß ſollen dieſe Ausſetzungen keinen Tadel in ſich halten. Der 
darſtellende Künſtler hat das Recht, ſeine Rolle fo aufzufaſſen, wie eres für 
richtig hält. Was die übrigen Acteure anbetrifft, ſo war beiderrn Wilhelmi 
(Jago) das „Wollen“ beſſer als das „Vollbringen“. Obgleich er 
ſich die redlichſte Mühe gab. war er doch der Rolle in mancher 
Hinſicht nicht gewachſen. Daſſelbe müſſen wir leider auch von 
Fräulein Lieber (Desdemona) und Fräulein Laccorn (Emilie) 
ſagen. Das Spiel der Desdemona war matt, wie ihr 
Geſang. Emilie declamirte, daß man hätte bittere Thrä⸗ 
nen weinen ſollen. Am Beſten gefiel uns Herr Saſſe 
(Caſſio), der den leichtſinnigen edeldenkenden Lieutenant ganz vor⸗ 
züglich wiedergab. Von Herrn Wilrodt⸗Schröder können wir be⸗ 


ſonders lobend hervorheben, daß er ſehr viel Geld in ſeinen 


| 
| 


Beutel gethan zu haben ſchien. Sein Koſtüm war ſehr reich und 
geſchmackvoll. f 
— (Feſtgenommen) wurde ein Maurergeſelle, welcher 
ſeinem ehemaligen Arbeitsgeber einen Maurerhammer geſtohlen hat. 
— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 7 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Paderborn, 25. Februar. (Ein ſkandalöſer Unfug) iſt 
neulich in Paderborn vorgekommen. Ein angeſehener Bürger, 
welcher ſchwer krank darnieder lag, wies den Beiſtand des Geiſt⸗ 
lichen zurück und ſtarb bald darauf, ohne Angehörige zu hinter⸗ 
laſſen. Einige Tage ſpäter holte der Kirchhofsaufſeher den Sarg 
aus dem Sterbehauſe, ſetzte ihn auf einen Karren, vor den ein 
Eſel geſpannt war, und transportirte die Leiche auf dieſe Weiſe 
durch die Straßen der Stadt nach dem Kirchhofe. Die Straßen⸗ 
jugend gab gröhlend das Geleit und ſang: „So leben wir, ſo 
leben wir ꝛc.“ und „Jetzt geht's nach Lindenau ꝛc.“ Die Polizei 
iſt eifrig bemüht, die Anſtifter des Unfugs zu ermitteln und zur 
Beſtrafung zu ziehen. 

Wologda, 21. Februar. 


(Die Kälte) bat dreißig Grad 


erreicht. In den Lehranſtalten iſt der Unterricht eingeſtellt worden. 
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Rom, 26. Februar. (Zum Attentat.) Die Blätter 
bringen jetzt eine ſehr plauſible und harmloſe Erklärung des 
„Attentats“ von Corneto. Sie erzählen nämlich, das vielbeſprochene, 
mit Sprengſtoff geladene Projectil, nämlich die mit Schießpulver 
gefüllte und einer Lunte verſehene Flaſche ſei ein bei den länd⸗ 
lichen Jägern und Wilddieben der Campagna allgemein bekanntes 
und beliebtes Mittel, um Dachſe auszuräuchern. Man ſtecke die 
Flaſche in den Bau und warte ihre Explofion ab; die Gaſe 
treiben dann den Dachs aus oder erſticken ihn, wenn die Röhren 
verſchüttet und ungangbar werden, ſo daß er eine ſichere Beute 
werde. Bei Corneto nun hätten Wilddiebe dem Gendarmen 
Varicchio, als er auf ſie feuerte, weil ſie eben ihrer Wilddieberei 
wegen ſich nicht ſtellen wollten, eine ſolche Dachsflaſche an den 
Kopf geworfen. 

Kalkutta, 20. Februar. (Brennendes Schiff.) Vorigen 
Mittwoch entging Kalkutta mit genauer Noth einer furchtbaren 
Kataſtrophe. Am Morgen hieß es, daß das von Amerika mit 
einer Ladung Keroſinöl angekommene Schiff „Aurora“ auf ſeinem 
Ankerplatze unterhalb Garden Reach in Flammen ſtehe. Etwa 
die Hälfte der Ladung war gelandet worden, aber es befanden 
ſich noch gegen 30,000 Fäſſer Oel an Bord. Da die „Aurora“ 
ein altes hölzernes Schiff war, brannte ſie bis zum Waſſerſpiegel 
nieder, worauf der Rumpf ſank. Nun wurde die Befürchtung 


rege, daß das brennende Oel von der Fluth nach dem eine halbe 


Meile höher hinauf gelegenen belebten Theile des Fluſſes getragen 
werden würde. Wäre dies geſchehen, ſo hätte eine gräßliche Ka⸗ 
taſtrophe kaum vermieden werden können. Der Fluß ſchien in 
Flammen zu ſtehen, während die Fäſſer mit dem Knall von Ge⸗ 
wehrſalven explodirten und ein dichter ſchwarzer Qualm ſich über 
die Stadt lagerte. Glücklicherweiſe trug ein günſtiger Wind das 
brennende Oel nach dem Meeresgeſtade. Um 7 Uhr Abends war 
die Gefahr vorüber. 


Verantwortlicher Redakteur: U. Teue in Thom. | 
Better- Ausfiditen. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 


Vielfach nebliges Froſtwetter mit mäßigen öſtlichen und 
nordöſtlichen Winden. Keine oder geringe Niederſchläge 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 29. Februar. 


Fonds: ſeſt. 


Ruſſ. Banknoten 199—75 
Warſchau 8 Tage 199—40 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 94—50 
Poln. Pfandbriefe 5%, . . 62—40 
Polu. Liquidationspfandbriefe 54—50 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4%è . 102—20 
Poſener Pfandbriefe 4% . » 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—70 
Weizen gelber: April⸗Mai 175.—75 
Juli⸗Auguſt. en 182 
von Mewyork lok o 108 
Roggen: loko 147 
Februar ® 147 —20 
April-Mai . 147—25 
f 147—50 
Rüböl: April⸗ Ma 63—50 
F 63—30 
Spiritus: loko De 48 
Februar⸗März 48—30 
April-Mai . . . 48—70 
DU RUE a a ln er 50—60 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 
Getreidebericht. 
0 Thorn, den 29 Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: i 
Weizen tranſit 115 133 pfſdod. 135-168 M. 
* inländifcher bunt 120 — 126 pfſd. . 155-165 „ 
hr 5 geſunde Waare 126— 131 pfd. 170 175 „ 
5 5 hell 120 — 126 pffſddðdd. 0—170 „ 
17 15 geſund 123—133 pfd. 173-178, 
Roggen Tranſit 115—128 pfͤd. 110-130 „ 
15 inländiſcher 115—122 pfd. 125—138 „ 
Gerte, ruſſiſc he 110—140 „ 
. inländiſche 115—150 „ 
Erbſen, Futterwaare 130 —145 „ 
17 Kochwaare 150-170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Safer, ruſſiſche rn 110—128 „ 
5 inländiſchenr ERST . .125—130 „ 
Dns 3 . 
Lin fach! 170-210 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 29. Februar 2,17 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 2. März 1884. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Bor: und Nachmittags Kollekte für arme Studirende der Theologie 


zu Berlin. 
2 Freitag, den 7. März 1884 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. [Paſſionsandacht.] 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Die Beichte findet 


nach der Predigt ftatt. 
[Miſſionsſtunde.] 
irz 1884 


Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Mittwoch, den 5. Mä g 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Zweite Paſſions - 
wochenandacht aus Ziegler's Paſſionsbüchlein. 
Militärgottesdienſt um 11½ Uhr in der neuſtädt. evangeliſchen Kirche. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
die Mauerſtraße vom Nonnenthor bis zum 
Culmerthor folgende Bezeichnungen erhalten 
hat und mit den entſprechenden Straßenſchil⸗ 
dern verſehen worden iſt, und zwar: der 
Straßentheil vom Nonnen⸗ bis zum Brom⸗ 
bergerthor 6 


Turmſtraße 
und der Theil von dort bis zum Culmerthor 
Grabenſtraße. 
Thorn, den 27. Februar 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Die nachbenannten Nejervilten und Wehr⸗ 
leute, ſowie Erſatz⸗Reſerviſten I. Klaſſe als: 

1. Der Wehrmann Anton Drygalski, zuletzt 
wohnhaft in Thorn, geboren am 14. Jan. 
1846 in Simon, Kreis Thorn. 

2. Der Wehrmann Franz Szarczewski, zuletzt 
wohnhaft in Leibitſch, Kreis Thorn, geboren 
am 6. April 1851 inSilbersdorf, Kreis Thorn. 

3. Der Wehrmann Conſtantin Wiecha, zuletzt 
wohnhaft in Mocker, Kreis Thorn, geboren 
am 7. März 1851 in Wiegſchütz, Kreis Coſel. 

4. Der Wehrmann Peter Malczewski, zuletzt 
wohnhaft in Leibitſch, Kreis Thorn, geb. 
am 1. Auguſt 1851 in Piontkowo, Kreis 
Strasburg Weſtpr. 

5. Der Reſerviſt Carl Auguſt Klingenberg, 
zuletzt wohnhaft in Thorn, geboren am 
23. April 1854 in Kadingskämpe, Kreis 
Danzig. 5 

6. Der Reſerviſt Guſtav Leopold Rudnitzky, 
zuletzt wohnhaft in Thorn, geboren am 9. 
Januar 1855 in Danzig. 

7. Der Reſerviſt Theodor Walczyk, zuletzt 
wohnhaft in Thorn, geboren am 10. Nov. 
1855 in Ellguth, Kreis Neuſtadt O.⸗Schl. 


8. Der Reſerviſt Heinrich Eggert, zuletzt wohn: | 2 


haft in Thorn, geboren am 12. Mai 1856 

in Rowno in Rußland. 

9. Der Wehrmann Adalbert Jurkiewitz, zuletzt 
wohnhaft in Thorn, geboren am 7. Nov. 
1851 in Fronka, Kreis Marienwerder. 

10. Der Arbeitsſoldat II. Klaſſe Martin Woi⸗ 
ciechowski, zuletzt wohnhaft in Thorn, geb. 
am 15. Oktober 1847 in Czarnoszka, Kreis 

leſchen. 

11. Der Reſerviſt Stanislaus Peter Leszezynski, 
zuletzt wohnhaft in Thorn, geboren am 
29. April 1852 in Konarski, Kreis Schrimm. 

12. Der Unteroffizier der Reſerve Carl Anton 
Rudolph Kosmack, zuletzt wohnhaft in 
Thorn, geboren am 18. Februar 1860 in 
Kuczyna, Gouv. Warſchau in Polen. 

13. Der Pfefferküchler Toſeph Fuellmer, zuletzt 
wohnhaft in Thorn, geboren am 3. März 
1856 in Turk, Kreis Pleſchen. 

14. Der Maurer Guſtav Adolph Klein, zuletzt 
wohnhaft in Thorn, geboren am 2. No⸗ 
vember 1855 in Guttenſtädt Kreis Glogau. 

15. Der Schmied Albert Hermann Utke, zuletzt 
wohnhaft in Thorn, geboren am 27. Sep⸗ 
temb. 1856 in Wilkoſtowo Kreis Inowrazlaw. 

16. Der Buchhalter Julius Amand Albert Wolf, 
zuletzt wohnhaft in Thorn, geb. am 25. De: 
zember 1856 in Altenlohn Kreis Heynau. 

17. Der Arbeiter Carl Ludwig Jöſchke, zuletzt 
wohnhaft in Thorn, geboren am 7. Sep⸗ 
tember 1856 in Culm. 

18. Der Bäckergeſelle Boleslaus Bulczynski, 
zuletzt wohnhaft geweſen in Thorn, geboren 
am 26. Auguſt 1858 in Wreſchen. 

19. Der Kürſchner Abraham Schneider, zuletzt 
wohnhaft in Thorn, geboren am 20. Juli 
1855 in Kallenzin Kreis Ortelsburg. 

20. Der Fleiſcher Joſeph Jurkiewicz, zutetzt 
wohnhaft geweſen in Thorn, geboren am 
17. März 1856 in Culmſee Kreis Thorn. 

21. Der Arbeiter Johann Szczepanski, zuletzt 
wohnhaft geweſen in Thorn, geb. am 30. 
Mai 1856 in Adl. Trzebez Kreis Culm, 

22. Der Bildhauer Carl Johann Adolph Herzog, 
zuletzt wohnhaft geweſen in Thorn, geboren 
am 6. Juni 1856 in Hamburg, 

werden beſchuldigt, zu Nro. 5—8, 11 und 12 

als beurlaubte Reſerviſten, zu Nro. 1—4, 9 

und 10 als Wehrmänner der Landwehr ohne 

Erlaubniß ausgewandert zu ſein, zu Nro. 13 

bis 22 als Erſatzreſerviſten erſter Klaſſe aus⸗ 

1 zu ſein, ohne von der bevorſtehenden 

ba der Militairbehörde Anzeige 

erſtattet zu haben, — Uebertretung gegen $ 360 

Nro. 3 des Strafgeſetzbuchs. 

Dieſelben werden auf Anordnung des König⸗ 
lichen Amtsgericht auf den 1. April 1884 Vor⸗ 
mittags 9 Uhr vor das Königliche Schöffen⸗ 

ericht hierſelbſt im Rathhauſe zur Hauptver⸗ 

5 5 geladen. 

Bei unentſchuldigtem Ausbleiben werden 
dieſelben auf Grund der nach § 472 der 
Strafprozeßordnung von dem Königl. Bezirks⸗ 


Kommando zu Thorn ausgeſtellten Erklärungen] get 


verurtheilt werden. — III. E. 473/83. — 
Thorn, den 21. Dezember 1883. b 
Roßyk, Sekretär. 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts III. 


Oeffentliche Sitzung 
der Stadtverordneten-Verſammlung. 
Sonnabend, den 1. März er. 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 

Erledigung der Vorlagen aus der unbeſchlußfähig 
gebliebenen Verſammlung vom 27. Februar er. 

Die Einladung iſt mit Hinweitz auf 8 42 der 
Städteordnung erfolgt. 


Am 2. April 1884 beginnt 


zu erscheinen: 


Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 
Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 


waltung für das Jahr] 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 
Zu beziehen — Probenummer gratis — duroh jede Postanstalt 
und Buchhandlung. 
Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 
Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


Sonntag den 2. März. Abends 7 Uhr. 
In der Aula der Bürgersohnle. 


Pablo de 


N 86 


»Neues verbeffertes | 
<  Brillani-Glanz-Plättöl 


Flättmethode frei von 


9 WVNW 


Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall: Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


ho- Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 

In der zwilchen der Culmer u. Culmſce'er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. Block. 

orzügliche 


Trichinen-Mikroskope 
neueſter Konſtruktion, offerirt zu Fabrikpreiſen, 
auch ertheilt mikroskopiſchen Unterricht 

T. schröter-Thorn, 
Windfte 164. 


D oerſchleſſche 
Steinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
etail Rausch- Thorn, 
Gerechteſtraße. 


Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

Adolf Maler. 

n meinem Hauſe Tuchmacherſtraße 156 

0 3 Trp. iſt eine Wohnung (2 heizbare 

Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 

250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 
Herrmann Thomas. 


— 


NSG 


8 (1 Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 8. 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner & 

ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 4 
PS Preis pro Flaſche 25 Pf. 


Adolf Majer, Thorn, 


Niederlage bei Herrn Apotheker P. Ziotowski in Gollub. 


Nen 88887 e 4 4 PN 
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Drud und Verlag von C. Dombromsti in Thorn. 


1 Concert =: 


Sarasate. 


N 
2 


Droguen handlung. 


Empfehle hiermit mein großes Lager 
von 


Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinderſtiefel 


in nur reeller Waare zur gefälligen ; 


8 Beachtung. Beſtellungen nach Maaß und 

Reparaturen werden ſchnell und ſauber 
ausgeführt. 

„ ag Wunsoh 3 

3 neben der Löwen⸗Apotheke. 
bee 
In Laskowitz a. d. Oſtbahn ſtehen 

60 Zeit⸗ und 93 ältere 


Rambonillet-Mütter 


(faſt Vollblut, zur Zucht brauchbar, groß und 
mit gutem Zahn) zum Verkauf. Preis 21 Mk. 
Abnahme nach Abſatz der Lämmer, Mai. Die 
Schur findet Anfang März ſtatt. Wegen Be⸗ 
ſichtigung wende man ſich an das Wirth⸗ 
ſchaftsamt. v. Gordon. 


Zu verkaufen! 
Eine Drehbank für Schloſſer mit Hand⸗ 
und Dampfbetrieb, 4 Bohrmaſchine, 
mehrere alte Arbeitswagen, 1 Spazier⸗ 
wagen (Seloſtfahrer) und ein eleganter 
kleiner Schlitten billigſt bei 
Alfred Pastor. 

b 7500 Mark Kindergelder 

ſind vom 1. Juni d. J. auf ſichere Hyp. zu 
verg. Zu erfr. Thorn Araberſtr. 125 part. 


100 Ctr. gutes Hen 
2 fette Schweine 


zu verkaufen in Mrowiniee. 
Morgen Sonnabend Abd. 
von 6 Uhr ab , 
friſche Grüß: und 
Leberwürſtchen 
bei BBenj. Rudolph, 
Schuhmacherſtr. 427. 
Morgen Sonnabend Abd. 
Bi von 6 Uhr ab 


Ka Brühe Grüß „Blut⸗ 
eberwürſtchen 


W. Romann. 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, Y, und / Pfund russ.) 


a, schwarzer Thee Nr, 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50M. 
b. Blüthen-Thee Nr. La 12,00, Nr. IIa 9,00, Nr. III a 7,50 „ 


pr. 1 Pfd. russ. 


2, Chinesischen Thee (via England bezogen) 


a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
„ 833,00, „ 9 2 2,50, „10a 2,00 „ | 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6,00 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00—6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00 —4,00 u. 3,00 „ 
a 3,00 — 2,50 u. 2,00 


4. Thee-Grus 
N ein Grundſtück in Swierczyn bei 
Oſtaſzewo, 180 Morgen, dabei 40 


zahlung von 30,000 Mark, ſofort zu verkaufen. 
Kaufliebhaber wollen ſich an mich wenden 
Johann Wiewiarski, 
in Swierczun bei Oſtaſzewo. 


—_ —mZÜ— 


Mittagstiſch 


in und außer dem Hauſe 
des Hünnerauge, 
Hornhaut und Warze wird in kürzester 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 
rühmliohst bekannten, allein echten 
Nadlauer'schen Speolalmittel gogen 
Hühneraugen sioher und sohmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur 
Hühneraugenmittll ans der Rothen 
Apotheke in Posen. Depöt in Thorn in 
Adolf Majer’s Droguenhandlung, 
1 Aufwartemädchen 
von ſogleich Neuſtadt 145. 
ohnungen von 3—4 Zimmern billig 


zu vermiethen. 


Wohnungsgeſuch. 
2 Zimmer, 1 — 5 Pferdeſtall vom 
1. April ab zu miethen geſucht. Offerten 
mit Preisangabe unter 8. 8. an die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Keller, mit Ausgang nach 
iſt zu vermiethen. Endemann. 


Morgen Wald, bin ich willens, bei einer An⸗ neueſte Konſtruktion, 


das allein echte Radlauer'sohe 


Schülerſtr. 410, Haushälter Hardt. Februar 


pro ½ Klg. 
11 


€ pro / Klg. 
pro ½ Klg. 


m 


Hurtoftel-Schülmelfer 


*. . empfiehlt 


Ardackl, Thorn. 
nnr Im m ee it ſofort zu 
verm. Tuchmacherſtr. 183. 
En kleine Wohnung iſt zu vermiethen. Zu 
erfragen 4 Treppen Brückenſtraße 19. 
J. Skowronski. 
K oder 515 it ene Wohnung 
parterre, 2 Stuben und Zubehör zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt. 
Ein möbl. Zimmer Schülerſtraße 
409 im Hinterhauſe. 
Stadt-Chenter in Thorn. 
Sonntag den 2. März 1884. 
Ganz neu! Ganz neu! 
Zum zweiten und letzten Male! 
Ein gemachter Mann. 


Luſtſpiel⸗Poſſe von Jacobſohn. 
Muſik von Michaelis. 


Beſte Novität der Gegenwart. 
er Kalender. 


om Sonnabend 
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